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Bifitatien ſei keine Inquifition, wobei man darauf ausgeht, den Inquifiten 


ee. 


Nr. 91. 


auf Pflichtverletzung zu ertappen, fondern eine dem Redlichen gegebene Ver⸗ 
anlaſſung, ſich in feiner Pflichttreue zu bewähren; alſo nicht Kränkung, ſondern 


Verherrlichung des Verdienſtes. 


Ueber Kirchenviſitationen. 


* Aus Würtemberg. In der A. K. Z. Nr. 101. 
a las ich mit Vergnügen und vollem Beifalle den 
uffag: „Einige Gedanken über die für Kirchenviſttatio⸗ 
Enn 2 DIR. 1 Kirche ſchickliche Form. 
e nodalausarbeitung von Fi iet 
lingen bei Pforzheim.“ 5 Kicer, Planer d Dies 
Daß eine würdige und paffende Form der Kirchenviſita— 
tionen einen großen Einfluß auf die Erreichung des Zwecks 
derſelben habe, ift unläugbar, Wenn der Zuſtand einer 
Kirche, oder der kirchliche und religiöfe Zuſtand einer Ge 
meinde aus Kirchen- oder ſtaatsoberhauptlichem Auftrage 
von einem höhern Kirchenbeamten, der nun in Würtem⸗ 
berg entweder General- oder Specialſuperintendent (Dekan) 
iſt, erforſcht werden fell, fo liegt an den Umſtänden, unter 
welchen jene Erforſchung geſchieht, nicht wenig. Hierher 
gehört beſonders die Zeit oder der Tag der Viſitation. 
Allerdings wäre es, wie der obengenannte Ref. will, weit 
beſſer, wenn dazu ein Feſt- oder Sonntag, nicht ein Werk— 
tag gewählt würde. Die Gründe, welche in dem genannten 
Aufſatze dafür angeführt find, will ich nicht wiederholen, 
ondern nur einige derſelben nach den hieſigen Verhältniſſen 
näher beſtimmen, und einige andere beifügen. 

Der Auftrag, den der Viſitator hat, betrifft alſo die 
Kirche, die Führung des Lehr- und Predigtamts und der 
damit verbundenen Obliegenheiten. Der heilige Tag in 
der Woche, Sonn- oder Feſttag, iſt nun ausſchließlich für 
das Kirchliche, für das Heilige und Göttliche beſtimmt. 
Die Arbeit des Kirchenviſitators ſchickt ſich demnach befon- 
ders nur für den Feſt⸗ oder Sonntag, ſo wie für den 
Werktag werktägliche, für den gemeinen Tag gemeine Ge⸗ 
ſchaͤffte paſſen. In Würtemberg beſteht aber die Verord— 
nung, nach welcher an keinem Feſt- oder Sonn- oder Buß⸗ 
tage, wohl aber an den gemeinen Feiertagen die Kirchen— 
viſitation vorgenommen werden fol, Schon in früheren 
Zeiten wurde dieſe Verordnung gemacht, und noch jetzt 


gilt fie, was offenbar befremdend iſt, da in unſern Tagen und 


kungskreiſe dieß und jenes anders zu 


Martin Ulrich. 


ſo Manches in außerkirchlichen Dingen anders organiſirt, 
und offenbar verbeſſert worden iſt, was auch ſichtbar die 
oberſte Kirchenbehörde rege gemacht hat, in ihrem Wir⸗ 
ordnen, und mancher— 
lei Vorfchläge zu Verbeſſerungen in kirchlichen Angelegenhei— 
ten vorzulegen. Es müſſen alſo wichtige Gründe vorhanden 
ſein, warum jenes Verbot der Viſitation an Felt: oder 
Sonntagen noch nicht zurückgenommen, und dieſelbe nicht 
vielmehr gerade auf dieſe Tage geboten und veſtgeſetzt worden 
iſt. Vielleicht aber rührt dieſes Verbot in jenen frühern 
Zeiten von einer mißverſtandenen Heiligung der heiligen 
Tage her, indem man damals der Meinung war, dieſe 
würden entweiht durch eine ſolche Erforſchung des kirchlichen 
Zuſtandes, durch die Befragung des Magiſtrats auf dem 
Rathhauſe, durch die Führung des Protocolls, durch Prü⸗ 
fung und Haltung der Schule, etwa auch durch die vor— 
zunehmende Reiſe des Viſitators; vielleicht befürchtete man, 
dadurch ein Aegerniß zu geben. Hiervon iſt man aber in 
unſern Tagen ſo ziemlich zurückgekommen, ſo daß, wenn 
dieß der einzige Grund war, dieſer jetzt nicht mehr vor— 
handen wäre, i 

Der Viſitationsact müßte offenbar, als ſolcher, weit 
feierlicher ſein, wenn er an einem Feſt⸗ oder Sonntage 
vorgenommen würde. Das mit ſolchen kirchlichen Hand— 
lungen verbundene Feierliche iſt nicht leer und fruchtlos; 
es erhöht in den Augen des gebildeten, wie des ungebils 
deten Theils der Gemeinde den Werth derſelben, und je 
mehr dieſer Werth erhöht wird, um ſo mehr werden auch 
die bei den Viſitationen zunächſt intereſſirten Perſonen, 
der Geiſtliche ſelbſt, der Echullehrer, der Gemeinderath, 
der Meßner, die Todtengraͤber, die Hebammen u. ſ. w. die 
Wichtigkeit ihres Berufs, jedes nach dem Verhältniſſe des⸗ 
ſelben, fühlen, und ſich bemühen, ihren Pflichten Genüge 
zu leiſten, und durch Verletzung derſelben und Abweichung 
von den Geſetzen Rüge zu vermeiden. Aber auch allen 
Mitgliedern der Gemeinde wird die Kirche, wird die hei— 
lige Handlung in der Kirche, wird überhaupt das Heilige 
Göttliche um fo größer und ſchaͤtzenswerther erſcheinen, 
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je feierlicher die Unterſuchung ſelbſt iſt, ob Alles den gött— 
lichen und menſchlichen Geſetzen gemäß verrichtet, und ob 
ein rechter Gebrauch von den, das Heilige betreffenden, 
Anſtalten gemacht werde. 

Am heiligen Tage des Herrn iſt überhaupt das Gemüth 
empfänglicher für Eindrücke jener höhern Art; die Gemeinde 
hat ſich vom Irdiſchen, Werktäglichen losgeriſſen; ſie iſt 
in einer gewiſſen Feier begriffen, ihr Herz ſteht offen dem 
Höheren, Ueberſinnlichen. Wenn ich mir eine im Gottes: 
hauſe verſammelte Gemeinde denke, an einem Feſt⸗ oder 
Sonntage, die es nun weis (ed wird acht Tage verher 
von der Kanzel verkündet), daß an dieſem Tage der ab— 
geordnete Kirchenbeamte den Zuſtand der Kirche erforſche, 
daß er hören und ſehen wolle, wie die öffentliche Andacht 
gehalten, wie Gottes Wort gepredigt, wie katechiſirt wer— 
de, wie der Hirt ſeine Schafe weide, und ſie zum ewigen 
Leben führe, wie ſich die Gemeinde dabei benehme u. dgl., 
ſo bin ich überzeugt, daß dieſe Gemeinde an einem heili— 
gen, ſonſt überall gefeierten, Tage inniger gerührt iſt; daß 
ſchon die Vorſtellung von dem heiligen Tage, an welchem 
jener Act unternommen wird, ihr Gemüth lebhafter an— 
regt, und die ganze Handlung wichtiger, bedeutungsvoller 
zeigt. Hingegen denke ich mir die Haltung des Gottes— 
dienſtes bei der Viſitation, er beſtehe in einer Predigt oder 
in einer Katechiſation, an einem Werktage, ſo ſehe ich 
zwar einen Theil der betreffenden Perſonen, den Gemeinde— 
rath, die Schullehrer u. ſ. w., auch einzelne Mitglieder 
der Gemeinde gegenwärtig — aber ſie ſind bei weitem nicht 
ſo zum Höheren geſtimmt; der Werktag an ſich, als ſolcher, 
benimmt der heiligen Sache etwas von ihrem Werthe — der 
Act fallt ins Gemeine herab, wie der Werktag ein Tag der 
gemeinen irdiſchen Arbeit in ihren Augen ausſchließlich iſt. 

Schon die geringere Anzahl der Anweſenden an einem 
Werktage, da viele in ihren Haus, oder Feldgeſchoͤfften 
abweſend ſind, vermindert einigermaßen die Achtung für 
den Act ſelbſt. Auch das Einfache, das Alltägliche, das 
Werktäaliche, der Mangel an außerlicher Auszeichnung, ſelbſt 
in der Kleidung, woran das Auge, beſonders des gemeinen 
Volks, ſo ſehr hängt, hat hier eine für die ganze Hand— 
lung ungünſtige Wirkung. Und eben der Punkt, welchen 
ich ſo eben berührte, daß an einem Werktage weit nicht ſo 
viele Zuhörer in der Kirche ſich einfinden lbunen, iſt in 
meinen Augen ein bedeutender Grund, warum die Haltung 
der Krchenviſitation an einem Feſt- oder Sonntage würdi— 
ger, wirkſamer und zweckmäßiger wäre. Die ganze Orts. 
gemeinde, alle Mitglieder ſollen es wiſſen und ſehen, daß 
das Staatsoberhaupt ſich auch um ihre höheren geiſtlichen 
Angelegenheiten, um die Wohlfahrt ihrer Seele beküm— 
mere, und nicht nur für Erhaltung äußerlicher Ordnung 
und Sicherheit und Beförderung des zeitlichen Wohles ſei— 
ner Unterthanen Sorge trage; alle Ortsangehörige ſollen 
es wiſſen und ſehen, daß jetzt, bei dieſem Acte, der Viſi— 
tator die Stelle der oberſten Kirchenbehbede vertrete, welcher 
Behörde, als Repräſentantin der Kirche überhaupt Alles 
daran gelegen ſein müſſe, zu erfahren, in welchem Zu— 
ftande die hieſige Kirche ſei, ob das Heilige und Göttliche 
geachtet, befördert, Gottes und der Menſchen Geſetze hier— 
in beobachtet, und die Gemeinde fo unterrichtet, erbaut 
und geleitet werde, daß ihre Glieder nicht nur zu guten 
Bürgern hier gebildet, ſondern auch auf das Leben jenſeits 
mit Fleiß und Eifer vorbereitet werden. Wenn alle Ge 
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meindeglieder dieß einſehen, wenn fie ſolche Ueberzeugun— 
gen erhalten, ſo muß allerdings die Kirche, und was in 
der Kirche ſowohl, als außer der Kirche für ihr geiſtliches 
und höheres Wohl geſchieht, in ihren Augen ſehr gewin— 
nen; Gleichgültigkeit gegen Kirche und heilige Handlungen 
muß dadurch verhindert, und hingegen die wahre Würdi⸗ 
gung derſelben befördert werden. Je kleiner aber die An 
zahl der anweſenden Zuhörer in der Kirche bei der Viſita— 
tion iſt, um ſo weniger erhalten und verbreiten ſich ganz 
natürlich ſolche Anſichten und Ueberzeugungen; ſelbſt ihre 
geringe Anzahl an ſich macht denſelben die ganze Sache 
geringfügig. Auch nur an einem Sonn- oder Feſttage 
kann der Viſitator, was er doch ſoll, die Beobachtung 
machen, ob die Kirche fleißig beſucht werde? Ob die Ge— 
meindeglieder aufmerkſam ſind auf den Vortrag ihres Geiſt⸗ 
lichen? Wie ihr Geſang, wie ihre ganze Haltung in der 
Kirche beſchaffen iſt? Sagt man, gerade an dieſem Belt 
oder Sonntage, da die Viſitation iſt, werden die Leute in 
größerer Menge erſcheinen, ſo, daß man davon den Schluß 
auf ihre Kirchlichkeit oder Unkirchlichkeit nicht machen könne; 
ſo iſt es für's Erſte noch eine Frage, ob in einem Orte, wo 
die Gemeindeglieder gewohnt ſind, nicht fleißig die Kirche zu 
beſuchen, dieſe gerade am Viſitationstage von dieſer Gewohn— 
heit abweichen werden — wenigſtens, nachdem ſie zu einer 
andern Zeit ſchon einmal der Viſitationspredigt oder Kate⸗ 
chiſation angewohnt haben, werden ſie zufrieden ſein, und 
um derſelben willen nicht wieder kommen; und für's Zweite 


kann doch die Aufmerkſamkeit und die Andacht, oder der 


Mangel derſelben und das Benehmen während des Gottes- 
dienſtes, bei einer größern Volksmenge, in der Kirche vom 
Viſitator deutlicher bemerkt und ſicherer beurtheilt werden. 

Und wird nicht auch der Geiſtliche ſelbſt, der eine Pre— 
digt oder Katechiſation am Feſt- oder Sonntage vor dem 
Viſitator hält, in einer andern für die ganze Sache gün— 
ſtigern Stimmung ſein, als wenn er dieß am Werktage 
thun fell? Die Auflage, einen öffentlichen Vortrag in der 
Kirche an einem Tage zu halten, wo jener nicht berufs- 
halber in der Kirche aufzutreten hat, ſondern, weil es dem 
Viſitator an dieſem Tage gerade beliebt, auftreten muß — 
könnte wenigſtens hier und da einem oder dem andern laͤſtig 
ſcheinen, da er im Gegentheile am heiligen Tage gewohnt 
iſt, und ſich zunächſt und immer dazu berufen fühlt, ſeine 
re 80 durch öffentlichen Vortrag zu belehren und zu 
erbauen. 

Daß der Viſitator der gewöhnlichen Sonntagspredigt 
und Sonntagskatechiſation anwohnen möchte, ſtatt ſeine 
Viſitation auf einen Werktag auszuſchreiben, wäre auch 
inſofern wünſchenswerth, inſofern es für den zu viſitiren⸗ 
den Geiſtlichen ſelbſt würdiger, und in Bezug auf die 
Perſon desſelben ſchicklicher wäre. Wenn der Geiſtliche an 
einem vom Niſitator beſtimmten Werktage über einen von 
dieſem vorgeſchriebenen Tert oder über eine von demſelben 
beſtimmte Materie katechiſiren ſoll, und wenn über dieß / 
wie vorauszuſehen iſt, nur wenige Gemeindeglieder zugegen 
ſind, ſo hat es allzufehr den Anſchein einer Prüfung, einer 
Probepredigt oder Probekatechiſation, als ob die Erforſchung 
ſich hauptſächlich nur auf die Perſon des Geiſtlichen ſelbſt, 
und nicht zugleich oder vorzüglich auch auf die Gemeinde 
bezöge — und wenn ein ſolcher Anſchein vermieden werden 
kann, ſo iſt es für das Anſehen des Geiſtlichen, welches er 
vor der Gemeinde behaupten fell, paſſender — an einem 
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Feſt⸗ oder Sonntage fällt der Begriff von Prüfung und 
obe bei den Zuhörern weg, oder wird wenigſtens gemil: 
dert, und dieſe beziehen das Daſein des Viſitators in der 
Kirche eher auf ſich, als blos oder hauptſächlich nur auf 
den Geiſtlichen. Hierzu kommt, daß in den Kirchenämtern, 
welche der Kirchenviſitation unterworfen ſind, haͤufig ſolche 
anner ſtehen, die im Lebensalter vorgerückt ſind, die eine 
lange Reihe von Jahren hindurch ihre Kenntniſſe und ihre 
mtstreue ſattſam erprobt, die ſich in dieſem oder jenem 
weige der Wiſſenſchaft hervorgethan haben. Wenn vor: 
nehmlich bei ſolchen der Anſchein einer Prüfung verringert 
wird, was durch die Viſitation am Feſt- oder Sonntage 
allerdings geſchehen würde, ſo hielte ich es auch in dieſer 
Hinſicht für beſſer. Will der Viſitator dennoch einen ber 
ondern Text, etwa in Verbindung mit dem ſonntäglichen 
vangelium und eine Materie für die Katechiſation vor— 
ſchreiben, fo mag er dieß immer thun. In Sachſen wird 
ja auch nicht jeden Sonntag in jedem Jahre über die 
angel, Perikopen, ſondern über andere Texte, gepredigt. 
Iſt es nicht ganz zweckmaͤßig, gerade zu der Zeit, da 
eine beſtimmte Arbeit gewöhnlich verrichtet werden ſoll, zu 
erforſchen, ob ſie ſo verrichtet werde, wie es ihrem Zwecke, 
ihrer Beſtimmung und dem höhern Geſetze gemäß ift? So 
wie der kirchliche Zuſtand der Gemeinde in der Kirche, und 
die Beſchaffenheit des Vortrags aus dem Worte Gottes 
an dem Orte, wo der Geiſtliche denſelben halt, erforſcht 
wird, und nicht anderswo; ſo ſollte auch die Art und 
eiſe, wie der Vortrag aus dem Worte Gottes gehalten 
und das Heilige befördert werde, an einem ſolchen heiligen 
Tage, der ausſchließlich der Beſorgung des Höhern und 
Heiligen beſtimmt iſt, unterſucht werden, und an keinem 
Werktage, welcher werktaglichen Geſchafften gewidmet iſt. 


Der Viſitator könnte alsdann zugleich, nicht nur, wie | fo thun fie manche Aeußerung, 


| 
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Ueberdieß könnte am Sonntage zugleich auch die Sonne 
tagsſchule viſitirt werden, die ja dem Viſitator am Werk: 
tage ganz unbekannt bleibt. Man ſetzt, ohne Zweifel aus 
ſehr wichtigen Gründen, in neuern Zeiten einen größeren 
Werth auf die Sonntagsſchulen, als ehedem. Daß nun 
eigene Anſchauung und Prüfung des Vifitaters wirkſamer 
und zweckmäßiger wäre, als nur der kurze Bericht hierüber 
vom Geiſtlichen im ſogenannten jährlichen Pfarrberichte, iſt 
unläugbar. An einem Werktage die Anordnung zu tref— 
fen, daß die confirmirten ſonntagsſchulpflichtigen Söhne 
und Töchter in der Schule erſcheinen ſollen, damit der 
Viſitator den Lehrer in Bezug auf die pflichtmäßige Hal⸗ 
tung der Sonntagsſchule, und die Mitglieder derſelben, in 
Bezug auf ihren Fleiß, ihre Kenntniſſe und Fortſchritte 
kennen lerne, würde ſehr ſchwer halten, indem ſolche er— 
wachſene junge Leute am Werktage ſo an ihre Geſchäffte 
gebunden ſind, daß nicht alle, ſondern nur einige, und 
dieſe vielleicht zerſtreut im Gemüthe und unwillig erſchei— 
nen würden, weßwegen die Vifitation der Sonntagsſchule 
durch die Dekane in Würtemberg auch nicht eingeführt iſt. 

Was den Gemeinderath betrifft, mit welchem der Viſita— 
tor über Verſchiedenes amtlich zu ſprechen hat, wozu viel— 
leicht noch unvorhergeſehene Vorfalle, über die geſprochen 
werden muß, kommen; ſo darf man annehmen, daß der— 
ſelbe am Sonntage weit lieber, und mit mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Intereſſe erſcheinen würde, weil die Leute, alſo 
auch die Mitglieder des Gemeinderaths, auf dem Lande 
am Werktage ſehr beſchäfftigt find, ſich oft mit Widerwil— 
len von ihren Geſchäfften losreißen, um in die Kirche und 
auf das Rathhaus zu gehen, was an einem ſolchen Tage 
ihnen zur Laſt wird. Indem fie wünſchen, ſobald mög: 
lich, zu ihrer Arbeit zurückzukehren, und wegzueilen ſuchen, 
die ſie bei mehr Muße am 


es in Würtemberg ſeit mehreren Jahren gewöhnlich iſt, Sonntage gethan haben würden, entweder gar nicht, oder 


abwechslungsweiſe das einemal eine Predigt, das andere— 
mal eine Katechiſation hören, ſondern jedesmal beides, 
was um fo zweckmäßiger hier wäre, da nach einer der be» 
ehenden Verordnungen jede Ortsgemeinde nur alle zwei 
Jähre viſitirt wird. Kaum kann der Viſitator bei dieſer 
langſamen Abwechslung, bei welcher alſo in jedem Diöce⸗ 
ſanorte nur alle vier Jahre eine Predigt, und eben ſo nur 
alle vier Jahre eine Katechiſation vorkommt, den Prediger 
und den Katecheten in Bezug auf das Charakteriſtiſche ſei⸗ 
nes Vortrags genau kennen lernen — und ſich von den 
atechumenen, wie überhaupt vom Verhalten der Gemein 
e gegen jene beiden kirchlichen Handlungen ein veſtes Bild 
entwerfen. Bei den Viſitationen an Feſt- oder Sonntagen 
könnte aber die Erkundigung hierüber um ſo genauer, und 
eſonders die Ueberzeugung des Viſitators vom Gehalte der 
dredigten und Katechiſationen eines Geiſtlichen um fo rich 
tiger fein, weil er beides wenigſtens alle zwei Jahre hören 
würde. — Hier iſt es, wo ich vom Verf. des oben ge— 
nannten Auffaßes abweiche. Derſelbe will namlich, daß bei 
er einen Viſitation gepredigt, bei der andern katechiſirt 
werden ſoll. Ich aber wünſche, aus dem oben angeführ— 
ten Grunde, daß jedesmal, d. h. alle zwei Jahre, vor dem 

iſitator beides, Predigt und Katechiſation, gehalten wer— 
en möchte, was freilich nur am Sonntage thunlich iſt, 
und welchen Grund ich auch zur Wahl des Sonntags für 
die Viſitation angeführt habe. 


| 


wenigſtens nicht fo ausführlich und vollſtändig, als es der 
Zweck fordert. Auch find einzelne Mitglieder oft nethwen— 
digerweiſe am Werktage in ihren eigenen Angelegenheiten 
abweſend, da im Gegentheile an einem heiligen Tage alle 
zugegen ſein würden. 

Aber, fragt ſich, woher die Zeit, d. 1. die erforder 
lichen Stunden zu allen dieſen Geſchafften an einem Tage, 
nämlich am Feſt- oder Sonntage, nehmen? Freilich eine 
Frage, die ſchwer zu beantworten iſt. An Orten, welche 
dem Sitze des Viſitators nahe ſind, etwa nur eine oder 
eine halbe Stunde von demſelben entfernt, könnten füglich 
alle Geſchaͤffte an einem Tage vollbracht werden. Iſt aber 
der zu viſitirende Ort weiter entfernt, fo geſtatte man noch 
dazu den folgenden halben Montag — wie ja das Geſetz 
bei entfernteren Orten immer zur Viſitation einen und einen 
halben Tag oder zwei Tage geſtattet, indem nach dem aus⸗ 
drücklichen Willen der oberſten Kirchenbehörde „der wohl— 
thätige Zweck der Kirchen viſitation unter einer zu großen 
Zeitbeſchränkung in einzelnen Fallen nicht leiden ſoll;“ am 
Montage könnte alsdann die Schule beſonders viſitirt werden. 
Der Bf. des oben genannten Auſſatzes will eben dieß — er iſt der 
Meinung, daß die Kirchenviſitation von der Schulviſitation ges 
trennt werden ſoll — dieſe ſolle nach feinem Vorſchlage immer 
nur in demjenigen Jahre, da keine Kirchenvifitation iſt, gebal⸗ 
ten werden, fo, daß die kirchliche und landes herrliche Commiſſion 
in jedem Jahre erſcheine. Wenn freilich dieſe Commiſſion in der 
Perſon des Viſitators jedes Jahr erccheinen fol, fo konnte alte 
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dann immer Kirche und Schule in jedem Jahre getrennt, und 
das eine Jahr der Zuſtand jener, das andere Jahr der Zuſtand 
dieſer erſorſcht werden. Allein, da in Würtemberg die Anord— 
nung, welche im J. 1817 nur auf Probe gemacht wurde, jetzt 
bleibend zu ſein ſcheint, daß nur alle zwei Jahre in jedem Orte 
Kirche und Schule zugleich viſitirt werden ſollen, fo wäre dieſer 
Vorſchlag, hier wenigſtens, nicht anwendbar. Jener Verf, bes 
hauptet auch, die Schulviſitation ſei angemeſſener für den Werk⸗ 
tag, als für einen Feſt- oder Sonntag. Dieß mag in einigen 

inſichten wahr ſein; allein ich finde doch hierin keinen hinrei⸗ 
or Grund, die ganze Organiſation am Sonntage zu unter: 
laſſen, damit die der Schule mit der der Kirche am Werktage 
gehalten werde. — Auch die neuerlich eingeführte Kirchenviſita⸗ 
tion in Städten oder Dekanatsſitzen würde mit der dekanatamt⸗ 
lichen Viſitation am Feſt- oder Sonntage übereinſtimmen. Jene 
hat in neueren Zeiten eine andere, und zwar viel zweckmäßigere 
Wendung genommen. Ehedem wurden von den Generalſuperin— 
tendenten, deren es nur vier gab, im Kloſter Adelberg, Beben— 
hauſen, Denkendorf und Maulbronn, die Dekane gar nicht viſitirt, 
ſondern der eine Dekan viſitirte alle Jahre den andern, aber nur 
fein mit dem Dekanate verbundenes Stadtpfarramt, indem jedem 
zu ſeiner Diöceſe einige Städte oder Dekanatsſitze für dieſen Zweck 
angewieſen waren. Nur in den Reſidenzſtädten Stuttgart, Tübins 
gen und Ludwigsburg viſitirte einer von den oben genannten Ge— 
neralſuperintendenten. Das Geſchäfft dieſer, in Bezug auf Kirche, 
bezog ſich damals hauptſächlich blos auf die Synode, wovon ſie 
Mitglieder waren, die im Herbſte alljährlich einige Wochen lang 
in Verbindung mit dem Gonfiftorium zu Stuttgart gehalten wurde, 
wo fie aus den von den Dekanen ihres Generalats eingelieferten 
Relationen oder BA referiren mußten, und thätigen 
Antheil an den Beſchlüſſen nahmen, die in Bezug auf die ger 
machten Erfahrungen und vorhergegangenen Viſitationen erforder— 
lich waren. Die drei letztgenannten Generalfuperintendenten führ— 
ten zugleich die Oberauſſicht über das Kloſter, worin fie ihren 
Sitz hatten, und wo Jünglinge von 14 — 18 Jahren durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zum Studium der Theologie im Stifte zu 
Tübingen ſich vorbereiteten. In neuern Zeiten wurden aber ſechs 
Generalſuperintendenten angeftellt, welche von der pädagogiſchen 
Arbeit in den Klöſtern, die jetzt niedere Seminarien heißen, und 
einen ſogenannten Ephorus zum Vorſteher haben, entfernt und 
in gew beſtimmte Städte vertheilt worden ſind. Jeder von 
ihnen hat neben der noch beſtehenden oben genannten Obliegen⸗ 
heit in Anſehung der Synode eine ihm angewieſene Zahl von 
Städten (Dekanatsſitzen), die er nun viſitirt. Laut einer königl. 
Verordnung vom J. 1823 ſollen ſie die in ihrem Generalate ge— 
legenen Dekanate alle drei Jahre als Viſitatoren befuchen, wo fie 
jedesmal, ſelbſt auch in nahegelegenen Städten, mehr als einen 
Tag zubringen müſſen, indem fie außer der Erlorſchung der kirch— 
lichen und Schulangelegenheiten auch die Regiſtratur des Dekans, 
feine, mit dem weltlichen Oberamte (und vom 1. Juli d. J. an 
in Eheſachen mit dem Oberamtsgerichte) gemeinſchaftlichen Gerz 
ſchäffte unterſuchen, und ſich mit dem Dibceſangeiſtlichen, wie mit 
den Schullehrern, welche um dieſe Zeit alle in den Dekanatsſitz, 
d. i. Amtsſtadt, citirt werden, beſprechen ſollen. Dieſe Generals 
ſuperintendenten können und werden nun auch in Zukunft die für 
ihre Arbeit beſtimmten Tage ſo anordnen, daß ſie während ihres 
Aufenthalts im Dekanatsſitze den Sonntag für die kirchlichen Ans 
gelegenheiten wählen. Seit der neuen Verfügung, daß alle Deka⸗ 
natsviſitationen durch die Generalſuperintendenten in der genann- 
ten Form vorgenommen werden ſollen, haben dieſe es auch, dem 
Vernehmen nach, bereits fo gehalten. Es ſoll nämlich in ur 
kunft vor dem Generalſuperintendenten gepredigt werden, das 
einemal vom Dekane, das anderemal von den untergeordneten 
Geiſtlichen, da früher, bei der alten Einrichtung, immer nur der 
Diakonus abwechslungsweiſe das einemal predigte, das andere— 
mal katechiſirte. — Und eben dieß ſcheint ein neuer Grund zu 
fein, aus welchem die Dekane ihre Viſitationen auch am Sonn— 
tage vornehmen follten, damit eine gewiſſe Uebereinſtimmung mit 
den Viſitationen der Generalfuperintendenten hierin Statt finde. 
Wenn doch der Generalfuperintendent feine Kirchenviſitationen 
und ſeine Anweſenheit bei der Predigt in Städten auf den Sonn— 
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tag richtet, fo harmonirte es nicht mit den Viſitationen 2 
Specialfuperintendenten oder Dekane auf dem Lande, wenn di A 
nur an den Werktag gebunden wären. Uebrigens ift den N 
ralfuperintendenten nicht gerade befohlen, ihre Kirchenviſttationgn 
am Sonntage zu halten, wie es den Specialſuperintendeten 10 
früheren Zeiten ber verboten iſt, dieſelben an einem Belt? 22 
Sonn- oder Bußtage vorzunehmen. Es ſcheint den Generat⸗ 
ſuperintendenten überlaſſen, und ſtillſchweigend vorausgeſetzt wor, 
den zu fein. Wie nach meinen obigen Neußerungen die Viſitatien 
der Pfarrer durch die Dekane an einem heiligen Tage ſchicklicher 
und jener würdiger wäre, ſo iſt offenbar auch die Viſitation der 
Dekane am Sonntage durch die Generalfuperintendenten ſchicklicher 
und der Würde derſelben angemeſſener. Wie Würtemberg unter 
den Landgeiſtlichen mehrere wegen ihrer Gelehrſamkeit, Pflicht⸗ 
liebe, Gewiſſenhaftigkeit in der Amtsführung geachtete Männer 
zählt, ſo ſind die Dekane in der Regel ausgezeichnet durch theo⸗ 
loaiſche Erudition, wozu ſchon ihr früher Lauf nach der Univer? 
ſität beförderlich war — manche haben phito'ophiiche, phitologl? 
ſche und andere Kenntniffe kängſt erprobt — fie haben zum Theil 
eine lange Reihe von Jahren hindurch eine beinahe auschließlich 
literariſche Laufbahn gehabt, mehrere ſtehen nach vieljähriger, 
treuer Amtsführung in einem hohen Alter, fo, daß die Anhö 
rung ihres Kanzelvortrags an einem heiligen Tage bei der Viſi⸗ 
tation ſchicklicher iſt, als wenn ein ſolcher Vortrag auf einen 
Werktag von dem Viſitator ausgeſchrieben würde. Wenn, wie 
es wirklich geſchieht, der Generalſuperintendent an einem Fe 
oder Sonntage, während feines etliche Tage dauernden Autent? 
halts im Dekanatsſitze, ſich ohne weiteres in die Kirche begibt, 
(was allerdings acht Tage vorher der Gemeinde von der Kanzt 
verkündet wird) fo erſcheint es ganz ſchicklich, und des zu viſtki⸗ 
renden Dekans durchaus nicht unwuͤrdig. Nur wenn der Dekan, 
der ja ſelbſt als Superintendent feiner Diöcele dieſe zu viſitiren, 
und die öffentlichen Vorträge der Diötcerangeiſtlichen in der Kirche 
für die königl. Synode zu beurtheilen hat, an einem vom Gent? 
ralſuperintendenten beſtimmten Werktage über einen vorgeſchrie⸗ 
benen Text vor ihm predigen follte, ſo würde dieß in manchen 
Hinſichten auffallend und nicht ganz confequent und paſſend fein, 
Doch jene Achtung iſt von den Viſitatoren der Dekane, die ehe? 
dem 1 Theil Dekane waren, und nicht nur wegen ihrer 
gelehrten Verdienſte oder ihrer vieljährigen Wirkſamkeit in prak⸗ 
tiſchen Aemterm, ſondern auch wegen Meer Humanität auf jede 
Art von Achtung Anſpruch machen dürfen, und die gewiß, wären 
ſie (zum Theil) noch jetzt Dekane, eben dieſe Anſicht mit mir 
theilen würden, im Voraus zu erwarten. 

In Hinſicht auf die gewünſchten Viſitationen der Dekane am 
Sonntage bemerke ich nur noch (was bei den Viſitationen im 
Badiſchen nach dem Anfangs genannten Aufſatze der Fall iſt) daß 
der Dekan in Würtemberg am Sonntage von ſeiner Amtsſtadt leicht 
ſich entfernen, und eine Pfarrei vifitiren könnte, indem in jedem 
Dekanatſitze wenigſtens zwei Geiſtliche find, neben dem Dekan ein 
Diatonus, der bequem an einem ſolchen Sonntage, wo der Des 
kan abweſend wäre, alle kirchliche Arbeiten verrichten könnte. Nur 
etwa ſechs oder acht Sonntage würde der Dekan ſelbſt bei der 
größten Diöceſe abweſend fein, vorausgeſetzt daß er bei einer von 
den größten Diöceſen auch an ſogenannten Feiertagen und etwa auch 
an Bußtagen viſitirte. An ſolchen heil. Tagen, da der Diakonus 
eine Nachmittagspredigt halten ſollte, könnte der Präceptor im 
Orte (Lehrer der latein. Schule, der meiſtens Gandidat der Theo⸗ 
logie iſt) oder ein benachbarter, oder, wenn er einen hat, der 
eigene Vicar dieſe Arbeit übernehmen, oder könnte auch eine fole 
che Nachmittagspredigt unterbleiben, und blos eine Katechiſation 
während der Viſitationszeit gehalten werden. Auch könnte der 
Dekan zu ſeinen Viſitationen gerade ſolche Sonntage mitunter 
auswählen, an denen in den Landſtädten nicht des Nachmittags 
gepredigt wird, indem ja nur alle 14 Tage die Nachmittagspre⸗ 
digt vorkommt. — Was der Verf. des oben genannten Aufſatzes 
von der Beifügung zweier Geiſtlichen aus der Nachbarſchaft als 
Aſſiſtenten ſagt, würde alsdann ven ganzen Act nicht nur mehr 
emporheben und feierlicher machen, ſondern es würde in manchen 
andern Hinſichten in Bezug auf den Viſitator, die zu viſitirenden 
Gegenſtände, und ſolche Aſſiſtenten ſelbſt, von Nutzen fein, P. G. 
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